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Nutze die angenehme Zeit –Nutze die angenehme Zeit –Nutze
        im Gebet, Liebe und Dienst!

Die letzten 24 Stunden des Lebens!
Es gibt Aussagen, die unser ganzes Le-

ben verändern. Wie wird ein Patient re-
agieren, wenn der Arzt ihm sagt: „Sie ha-
ben nur noch 24 Stunden zu leben.“?

Wie würde der Kranke seine letzten Stun-
den verbringen? Er würde nicht einkaufen 
gehen und auch nicht einen Kredit für ein 
neues Auto aufnehmen. Nein, er würde die 
Zeit nutzen, um das tun, was für ihn das 
wichtigste im Leben ist! 

Ein Appell an jeden Christen
Als Missionswerk haben wir dieses Jahr 

unter das Motto gestellt: „Nutze die ange-
nehme Zeit!“ Das Wort ‚nutze‘ ist ein Auf-
ruf. Es drückt eine Dringlichkeit aus. Wir 
sollen bewusst mit der Zeit umgehen. Das 
Wort ‚Zeit‘ rüttelt uns wach, weil die Zeit 
immer begrenzt ist. Und ‚angenehme Zeit‘ 
drückt nichts anderes aus, als eine positi-
ve Gelegenheit, die wir noch haben. 

Jemand sagte: Es ist wie bei einem 
Surfer, der auf einer Welle reitet. Nicht er 
macht die Welle, sondern Gott. Der Surfer 
ergreift nur die Gelegenheit, die perfekte 
Welle zu erwischen. 

So ist es bei uns Christen: Gott schafft 
die Möglichkeiten und wir sind dazu aufge-
rufen, diese Gelegenheiten für den Dienst 
zu nutzen! Ein Surfer sagte: „Es geht bei 
solch einer Welle um den Bruchteil einer 
Sekunde. Wenn man die Gelegenheit nicht 
nutzt, dann hat man sie verpasst!“

Habe vor Augen: Jesus kommt wieder!
„Es ist aber nahe gekommen das Ende 

aller Dinge.“ (1Pt 4,7a). Es ist eine auf-
rüttelnde Aussage! Wenn das Wort ‚Ende 
aller Dinge‘ oder ‚Ende‘ verwendet wird, 
bedeutet es nicht: Jetzt ist das Ende und 
dann gäbe es nichts mehr. Viele Menschen 
wünschen sich das. 

Wenn wir im NT vom Ende der Zeit re-
den, bedeutet es die Wiederkunft des 
Herrn Jesus. Petrus sagt: „das Ende aller 
Dinge“ - das Ende dieses Zeitalters. Das 
bedeutet nach Hebräer 1,1-3: Das End-
zeitalter begann, als Jesus in diese Welt 
kam. Und es wird zu Ende gehen, wenn Er 
wiederkommt. Wann das sein wird, ist uns 
unbekannt. Diese Aussage von Petrus soll 
uns einfach vor Augen führen, dass Jesus 
wiederkommt. 

Wenn also vor 2000 Jahren die Endzeit 
angefangen hat, dann können wir uns ganz 
sicher sein, dass wir am Ende der End-
zeit leben. Und wenn es so ist, wie sollen 
wir dann leben? Apostel Petrus gibt uns 
dazu einige Anhaltspunkte in 1Pt 4,7-11.          
Drei Dinge sind ganz wichtig: Aktives Ge-
betsleben, herzliche Liebe zueinander und 
völlige Hingabe zum Dienst.

1. Führe ein aktives Gebetsleben!
„Seid nun besonnen und seid nüchtern 

zum Gebet!“ (1Pt 4,7b). Besonnen und 
nüchtern zu sein bedeutet: gut zu überle-
gen und gut zu planen. Ja, man soll ganz 
bewusst im Gebet vorgehen. Eine Umfra-
ge ergab, dass Christen im Durchschnitt 
am Tag weniger als 3 Minuten beten. Die 
längste Zeit dieses ‚Betens‘ sei dabei das 
Tischgebet.

Besonnen und nüchtern zu sein ist 
das Gegenteil von ,berauscht sein‘. Ein 
Mensch, der sich mit Mitteln, wie z. B. Al-
kohol oder Drogen berauscht, nimmt die 
Dinge um sich herum nicht richtig wahr 
und lebt in seiner eigenen Welt. 

Im geistlichen Sinn ist das gerade heute 
auch bei uns Christen eine große Gefahr! 
Für viele ist es völlig selbstverständlich, 
dass wir Glaubensfreiheit haben. Dabei 
vergessen wir oft, dass heute Tausen-
de von Christen verfolgt werden. Diese 
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Christen wissen nicht, wo sie sich treffen 
können oder ob morgen jemand von ihnen 
verhaftet wird und sie ihn wiedersehen 
werden.

Ist uns bewusst, dass wir das Gebet 
vernachlässigen? Oder bleiben wir bei 
dieser Nachricht gleichgültig? Als Petrus 
diese Worte schrieb, dachte er gewiss an 
Gethsemane, als Jesus Christus im Gebet 
rang. Dabei bat Er seine Jünger drei Mal, 
mit ihm zu beten. Jedes Mal fand Er sie 
schlafend vor (Mt 26,36-46). 

Petrus war damals selbst dabei gewe-
sen. Er wusste um die Gefahr, die Beson-
nenheit und Nüchternheit im Gebet nicht 
wahrzunehmen. Er spricht aus eigener Er-
fahrung zu uns. Ohne Gebet ist eine wahre 
Gemeinschaft mit Gott nicht möglich, wie 
auch eine Beziehung zwischen Menschen 
unmöglich ist, wenn sie nicht miteinander 
reden. 

Wenn in einer Ehe nicht miteinander 
gesprochen wird, stimmt etwas nicht. Im 
dem Sendschreiben an die Gemeinde in 
Ephesus, sagt Jesus, dass sie sehr be-
schäftigt ist und vieles sehr gut macht, 
aber in einer Hinsicht tadelt Er sie: Die 
erste Liebe ist abhanden gekommen! Wo 
die erste Liebe aufhört, da bricht auch die 
Kommunikation ab. Genauso ist es auch 
im geistlichen Leben.

In der Endzeit ist es wichtig, ein beson-
nenes, nüchternes und diszipliniertes Ge-
betsleben zu führen. Nimm dir mehr Zeit 
für das persönliche Gebet! Heute ist es 
wichtiger denn je, für die Errettung der 
Menschen zu beten. Bitte bete auch für 
Menschen, die im Missionsdienst stehen 
und das Evangelium verkündigen.

2. Schenke deinem Nächsten 
herzliche Liebe!
„Vor allen Dingen aber habt untereinan-

der eine anhaltende Liebe! Denn die Liebe 
bedeckt eine Menge von Sünden. Seid 
gastfrei gegeneinander ohne Murren!“  
(1Pt 4,8-9). Das Wort ‚vor allen Dingen‘ 
bedeutet: vor allen Dingen! In der Endzeit 
ist es für die Christen vor allen Dingen 
nötig, einander anhaltend zu lieben! Das 
Wort ‚anhaltend‘ beschreibt in der griechi-
schen Sprache ein Pferd, das bei einem 

Pferderennen die letzten Runden dreht 
und alles dafür hingibt, um zu gewinnen. 
Es bedeutet: durchhalten, dranbleiben, 
alle Kraft zu investieren. 

Es ist notwendig, dass wir einander ge-
rade so lieben! Anschließend sagt Petrus: 
„Denn die Liebe bedeckt eine Menge von 
Sünden.“ Brauchen wir denn solch eine 
Liebe, die eine Menge von Sünden zu-
deckt? Gewiss! Wir versagen doch alle. 
Hier geht es aber nicht darum, Sünden un-
ter den Teppich zu kehren. Ein Zitat lautet: 
‚Es gibt eine zudeckende Liebe und es gibt 
eine aufdeckende Liebe‘. Es wird aus dem 
Buch der Sprüche in der Bibel abgeleitet. 
Dort heißt es: „Der Hass richtet viel Unheil 
an. Die Liebe deckt die Verfehlungen zu.“ 
(Spr 10,12). Eine echte anhaltende Liebe 
handelt nach Matthäus 18,15: Sie geht, sie 
ermahnt, sie gewinnt, sie zieht zu Christus 
hin. 

Der Gegensatz dazu ist eine ‚Liebe‘, die 
Freude daran hat, Dinge aufzudecken, den 
Nächsten bloß zu stellen und zu demüti-
gen. Wir alle benötigen eine echte anhal-
tende Liebe. 

Petrus fordert uns auf, gastfrei zu sein 
ohne Murren. Mit anderen Worten: Lasst 
euch die Liebe zueinander etwas kosten. 
Damals wurden die Christen verfolgt und 
waren mittellose Flüchtlinge. Sie wurden 
von Glaubensgeschwistern aufgenommen 
und versorgt. Andere mit Liebe und Freu-
de zu versorgen, wenn man nicht genü-
gend für die eigene Familie hat, war eine 
Herausforderung! Die Versuchung war da, 
zu murren. Aber Petrus sagt: ‚Wir leben in 
der Endzeit! Einander zu lieben und es uns 
etwas kosten zu lassen, dass soll es uns 
wert sein!‘

Das Neue Testament ruft uns auf, so 
zu lieben, wie Christus uns geliebt und 
angenommen hat. Paulus schreibt: „Wir 
lieben, weil wir zuerst geliebt wurden!“             
(1Joh 4,19). Menschen, die Gottes Gnade 
und Liebe begriffen haben, können nicht 
anders handeln, als andere Geschwister 
zu lieben. Für Jesus war es so wichtig, 
dass er sagt: 

„An eurer Liebe zueinander, werden die 
Menschen erkennen, dass ihr meine Jün-
ger seid.“ (Joh 13,35).



3. Diene Gott mit völliger Hingabe!
„Wie jeder eine Gnadengabe empfan-

gen hat, so dient damit einander als gute 
Verwalter der verschiedenartigen Gnade 
Gottes! Wenn jemand redet, so rede er 
es als Aussprüche Gottes; wenn jemand 
dient, so sei es als aus der Kraft, die Gott 
darreicht, damit in allem Gott verherrlicht 
werde durch Jesus Christus, dem die 
Herrlichkeit ist und die Macht von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen.“ (1Pt 4,10-11). 

Der Aufruf, Gott zu dienen ist zeitgemäß, 
weil die Zeit begrenzt ist. Damit ist wirklich 
jedes Kind Gottes gemeint. 

Gott kann uns zum Dienst auffordern, weil 
Er jeden, der sich zu Jesus Christus be-
kehrt hat, mit einer Gabe ausrüstet. Das ist 
auch unsere Motivation im Missionswerk. 
Es gibt viele Möglichkeiten, einander zu 
dienen. Aber wir können auch den im Aus-
land tätigen Glaubensgeschwistern helfen, 
damit sie diese angenehme Zeit nutzen 
und Gottes Wort weitergeben können. 

Petrus betont zwei Wahrheiten: 1. ‚Ein   
jeder‘ - es gibt also keine Ausnahmen!      
2. ‚Alles, was du empfangen hast, hast du 
von Gott empfangen‘ - es ist eine Gabe 
Gottes, ein Geschenk! 

Davor lesen wir, dass Jesus kommen 
und uns zur Rechenschaft ziehen wird, wie 
wir mit den Gnadengaben gewirtschaftet 
haben. Was ist die größte Versuchung, die 
Menschen haben? Es ist die Versuchung, 
den Erfolg sich selbst zuzuschreiben, 
wenn es gut gelingt. Wenn es jedoch nicht 
klappt, werden andere dafür verantwort-
lich gemacht. Darum werden wir aufgeru-
fen: „Und alles, was ihr tut, im Wort oder 
im Werk, alles tut im Namen des Herrn 
Jesus.“ (Kol 3,17).

Liebe Geschwister, lasst uns gemeinsam 
die Zeit nutzen, indem wir dienen und zwar 
von Herzen - ein jeder mit der Gabe, die er 
empfangen hat! Insbesondere mit Gebet, 
Liebe und Hingabe - denn wir leben am 
Ende der Zeitalter.

Johann Voth
1. Vorsitzender des 
Missionswerkes

G E I S T L I C H E S  W O R T  /  W I T W E N F R E I Z E I T E N    5

In der Ausgabe 6/2016 berichteten wir 
über die gesegneten christlichen Witwen-
freizeiten, die im Sommer 2016 in der Uk-
raine stattfi nden konnten.

Die Anzahl der Witwen in der Ukraine 
nimmt stets zu, besonders im Kriegsge-
biet in der Ostukraine. Immer öfter sieht 
man weinende Frauen. Doch es gibt eine 
Möglichkeit diese Frauen zu trösten und 
ihnen den Weg zu Gott zu weisen, der in 
Seinem Wort versprochen hat, ihr Anwalt 
zu sein. Darum werden in diesem Jahr 
wieder christliche Freizeiten speziell für 
verwitwete Menschen angeboten. 

Im letzten Jahr war der Andrang so hoch, 
dass gar nicht alle Witwen aufgenommen 
werden konnten. Aus diesem Grund wer-
den 2017 mehrere Freizeiten stattfi nden – 
soweit die Mittel reichen. Zwei Freizeiten 
werden im Süden der Ukraine in der Nähe 
der Stadt Odessa im Zeitraum vom 18.-23. 
Juni und 26.-31. August stattfi nden. Das 
Thema dieser Veranstaltungen lautet: ‚Un-
sere Heiligung‘. Gott ist heilig, darum sind 
auch wir dazu aufgerufen, ein geheiligtes 
Leben zu führen. Doch wie ist das mög-
lich? 

Auf diese und andere Fragen wird einge-
gangen und den Witwen auch seelsorge-
risch geholfen. Es haben sich jetzt bereits 
250 Witwen angemeldet und bis August 
werden weitere Anmeldungen erwartet. 
Eine zusätzliche Witwenfreizeit wird mit 50 
Teilnehmern in der Nähe der Stadt Usin in 
der Zentralukraine vom 4.-9. September 
geplant.

Bitte betet für das bevorstehende Pro-
jekt „Witwenfreizeit“ und vor allem für 
die Witwen, die den Herrn Jesus noch 
nicht kennen.                   Ihr Missionswerk

Ein Anwalt der Witwen ist Gott!
                                             (Ps 68,6)

Witwen während 
des Gottes-
dienstes in der 
Witwenfreizeit 
im Jahr 2016.
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Die Frühjahrsmissionstage des Missionswerkes Frie-
densBote unter dem Motto „Nutze die angenehme 
Zeit!“ verliefen am 19. März 2017 in Düren und am 26. 
März 2017 in Hannover unter großem Segen. Die Gast-
gebergemeinden begegneten den Gästen mit herzlicher 
Wärme. 

An dieser Stelle bedanken wir uns bei den Gemeinden, 
Chören, dem Küchenpersonal und allen Helfern für die 
Gastfreundschaft und die Unterstützung bei der Organi-
sation der Missionstage. Viele Dienste werden von treu-
en Glaubensgeschwistern im Hintergrund getan - ohne 
Euch wären diese Missionstage nicht möglich gewor-
den.

Das Thema der Missionstage war die Ukraine sowie die 
anstehenden Kinderfreizeiten. Wir wollen diesen Dienst 
auch in diesem Jahr unterstützen. Wenn Sie die Projekte 
Ukraine und Kinderfreizeiten mittragen möchten, kön-
nen Sie dies durch den entsprechenden Vermerk auf 
dem Überweisungsschein machen.

Kriegshandlungen 
- ein langandauernder Alltag
Die Ukraine ist fast doppelt so groß wie 

Deutschland, hat aber mittlerweile nur 
noch eine Bevölkerung von etwa 43 Millio-
nen Menschen. Von dem Osten der Ukrai-
ne wird in den Nachrichten in Europa nicht 
mehr viel berichtet, aber der Krieg geht lei-
der nach wie vor weiter. 

Es ist eigentlich ein Land, das ehemals 
als Kornkammer Europas bezeichnet 
wurde. Die Natur ist wunderschön, aber 
die Idylle täuscht. Vor dreieinhalb Jahren 
begannen die Kriegshandlungen, die bis 
heute andauern. Der Krieg ist zum Alltag 
geworden. Wie oft danken wir Gott für den 
Frieden, wenn Er ihn uns gewährt? Es ist 
nicht selbstverständlich! 

Nach Angaben der Vereinten Nationen 
sind mittlerweile mehr als 10.000 Men-
schen in den Kämpfen umgekommen. 
Die Menschen sind verzweifelt. Sie stehen 
vor zerbombten Ruinen und wissen nicht, 
was sie nun machen sollen. Auch die wirt-
schaftliche Lage hat sich zugespitzt. Vie-
le Fabriken sind zerbombt, es gibt kaum 
noch Arbeit, die Infl ation ist enorm.

Das Trauma bleibt
Tagelang verbringen die Menschen in 

den Schutzkellern. Vielleicht stellt sich 
die Frage, wer durch die Ukrainekrise am 
schlimmsten betroffen ist. Es sind zum Ei-
nen die Kinder. Sie sehen alles mit an. Zer-
störte Kindergärten und vieles mehr sind 
vor ihren Augen. Da ist es kein Wunder, 
dass sie tief traumatisiert sind. Es ist Tatsa-
che, dass viele der Kinder, sich hastig unter 
einen Tisch verstecken, wenn ein Flugzeug 
am Himmel vorbeifl iegt. Wenn jemand in 
die Hände klatscht, kriegen sie Angst, weil 
sie denken, dass es Schüsse sind. 

Und zum Anderen sind es auch die alten 
Menschen: Oft kann man die Behausun-
gen, in denen sie leben, bestenfalls eine 
Hütte nennen. Viele von ihnen haben ihr 
ganzes Leben hart gearbeitet und müs-

Missionstage des FriedensBoten 

v.o.: Missionstag in der Gemeinde Düren.
Missionstag in der Gemeinde Hannover.
Referenten der Missionstage v.l.n.r.: 
J. Voth (Bonn), L. Meisner (Hannover), 
P. Nastasijtschuk (Karpaten), 
H. Kronhardt (Düren), B. Epp (Gummersbach)
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sen nun mit ca. 40 Euro Rente irgendwie 
überleben. Das ist nicht viel. Von ihrer Illu-
sion der besseren Zukunft, die ihnen das 
kommunistische System versprach, ist ein 
Scherbenhaufen übriggeblieben. 

Dann kommen noch die Flüchtlinge aus 
der Ostukraine dazu: Mehr als zwei Millio-
nen Menschen mussten aus dem Kriegs-
gebiet fl iehen. Viele sind in den Westen der 
Ukraine gefl ohen, andere nach Polen. Für 
die Christen war und bleibt es eine gute 
Gelegenheit, diesen Menschen zu helfen 
und das Evangelium von Christus weiter-
zugeben. Doch das Trauma bleibt. Bitte 
betet für den Osten, es ist für die Men-
schen dort nicht einfach. 

Gibt es morgen das „tägliche Brot“?
Als Missionswerk durften wir dank vieler 

Missionsfreunde mithelfen und die gespen-
deten Kleidungsstücke, die gestrickten 
Socken, Lebensmittelpakete, die christli-
che Literatur und vieles mehr weitergeben. 

Letztes Jahr konnten wir 31 Hilfsgüter-
transporte in die GUS-Länder bringen. 
Wenn wir nachrechnen, wie viele Kilometer 
dadurch zurückgelegt wurden, so waren es 
mit dem Abholen, Einladen und Wegbrin-
gen im letzten Jahr fast 300.000 Kilometer 
bei jedem Wetter. Besonders danken wir 
für alle Gebete, die für Gottes Schutz un-
terwegs emporgestiegen sind. 

Vier Transporte davon gingen in die Kar-
paten. Es wurden auch vor Ort Lebensmittel 
eingekauft, verpackt und verteilt. Die Men-
schen brauchen nicht viel. Es sind zweierlei 
Dinge: Brot für den Körper und Brot für die 
Seele. Wir beten oft das Tischgebet oder 
„Unser täglich Brot gib uns heute“ – ist es 
nur eine gute Gewohnheit? Oder sind wir 
Gott wirklich für unser tägliches Brot dank-
bar? In Mitteleuropa müssen wir uns nicht 

jeden Tag um das Brot oder um ein Dach 
über dem Kopf sorgen. In der Ostukraine 
ist es anders. Wenn eine schwangere Frau 
unter den Flüchtlingen ist, muss sie bei den 
entsprechenden Bedingungen ein Kind zur 
Welt bringen, ohne das ein Arzt in der Nähe 
ist. Wenn man diesen Menschen in die Au-
gen sieht, sprechen hieraus mehr als tau-
send Worte. 

Liebe statt Hass 
in Kinderherzen pfl anzen
Betet bitte weiter um den Frieden in der 

Ukraine und dass die Menschen auch den 
Frieden mit Gott fi nden. Der Hass, der jetzt 
in die Herzen gepfl anzt wird, gedeiht und 
wird für Jahrzehnte bittere Früchte bringen. 

Die Kinder wachsen damit auf. Lasst 
uns beten: für gegenseitige Liebe dort, für 
Glaubensgeschwister in der Not, für Kraft, 
die alle Helfer benötigen und für die Mittel, 
den Notleidenden zu helfen. 

In den nächsten Tagen beginnen überall 
die christlichen Kinderfreizeiten. So weit es 
uns möglich ist, wollen wir diese Freizeiten 
unterstützen und statt des Hasses, Gottes 
Liebe in die Kinderherzen pfl anzen. In den 
Karpaten sehen wir heute nach zwanzig 
Jahren harter Arbeit, was Gott aus dem 
Samen gemacht hat, der damals gestreut 
wurde.

Vielerorts reichen 
die Mittel noch 
nicht einmal für 
das tägliche Brot. 
Christen verteilen 
nach Möglichkeit 
Brot an Bedürf-
tige. 

Gerade Kinder-
herzen werden 
vom Krieg in der 
Ostukraine nega-
tiv geprägt.

Der Hilfsgüter-
transport von 
FriedensBote ist 
angekommen.



Christliche Lite-
raturtische waren 

der Beginn des 
Dienstes in den 

Karpaten. Peter N. 
links im Bild.

Unser Gastreferent Peter Nastasijtschuk 
ist unseren Missionsfreunden gut bekannt 
– seit zwanzig Jahren macht er einen reich 
gesegneten Dienst in den Karpaten im 
Westen der Ukraine. 

Peter berichtete auf den Missionstagen, 
sowie während der zahlreichen Besuche in 
den verschiedenen Gemeinden, wie Gott 
immer wieder Möglichkeiten schenkt, den 
Menschen in den Karpaten die Botschaft 
von Jesus Christus zu bringen – vor allem 
den Kindern.

Er kommt aus Tschernowzy im Westen 
der Ukraine. Gott schenkte ihm und seiner 
Ehefrau Lena fünf Kinder und zehn Enkel-
kinder. Er berichtet: 

Privatwohnung als christliche Bücherei
Ab dem Jahr 1990 konnten wir eine klei-

ne Bücherei mit christlichen Büchern in 
unserer Gemeinde einrichten und fuhren 
mit dem Büchertisch heraus zu den Men-
schen, um zu evangelisieren. Seitdem war 
ich bis zum Jahr 2000 für den christlichen 
Büchertisch verantwortlich. 

Viele Menschen, die an diesem Bücher-
tisch christliche Literatur bekamen, sind 

später durch das Lesen dieser Schriften 
in unsere Gemeinde gekommen. Es waren 
über tausend Menschen, die regelmäßig 
kamen, um an diesem Büchertisch Bücher 
auszuleihen. Wir durften Tausende von 
Traktaten und Neuen Testamenten vertei-
len. 

Damals hatte ich eine Ein-Zimmer-Woh-
nung in der Stadt Tschernowzy. Diese ha-
ben wir in eine Bücherei umfunktioniert, so 
dass die Menschen kommen konnten, um 
auszuleihen, zu lesen, zu sprechen und zu 
fragen. Dadurch hatten wir auch die Mög-
lichkeit, Seelsorgegespräche mit diesen 
Menschen zu führen. Das war der Beginn 
unseres Dienstes. 

„Wie schließt man eine glückliche Ehe?“
Wenn ich zurückschaue, sehe und stau-

ne ich über Gottes Wege! Damals wusste 
ich noch nicht, welche Wunder Gott noch 
in den nächsten 20 Jahren wirken würde. 
Wir lesen in der Bibel die Begebenheit, als 
durch ein kleines Mädchen, deren Namen 
wir nicht einmal kennen, sogar der Vertei-
digungsminister Syriens, Naeman, zum 
Glauben an den lebendigen Gott kam. Ich 
denke, dass durch dieses kleine jüdische 
Mädchen noch viele Menschen damals 
gläubig wurden. Auch in unseren Kreisen 
sind viele Kinder und Teenager und jeder 
von uns kann sich die Frage stellen: Was 
kann Gott durch mich bewirken? 

In den Karpaten gab es auch ein klei-
nes Mädchen mit dem Namen Marika. Im 
Jahre 1997 entdeckte sie unsere Bücherei 
und fragte, ob wir ein Buch hätten, das 
beschreiben würde, wie man glücklich 
heiraten könne. Wir sagten, wir hätten 
christliche Bücher und Neue Testamente. 
Daraufhin meinte sie, dass ihre Mutter die-
se Bücher gerne lesen würde. Sie lieh die 
Bücher aus und brachte sie ihrer Mutter in 
die Karpaten. Schon zwei Wochen später 
besuchte ihre Mutter mit ihr unsere christli-
che Bücherei in der Stadt. Sie sagte: Wenn 
ich nur die Hälfte dieser Bücher bei uns in 
den Karpaten hätte, würde ich gerne dort 
in der orthodoxen Kirche einen Kindergot-
tesdienst durchführen. Wir versprachen ihr, 
dass wir ihr gerne diese Bücher bringen 
würden. 

Gottes Wirken in den Karpaten
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Marika war der 
erste Kontakt in 
die Karpaten.

Peter fährt mit 
seiner Familie im 
Mai 1997 zum 
ersten Mal in die 
Karpaten.

Hunderte von 
Kilometern sind 
die Christen in 
den Karpaten ge-
gangen, um den 
Menschen die 
Bibel zu bringen. 
Im Vordergrund 
Louis Pelzer aus 
Frankreich, hinter 
ihm Peter N. mit 
seiner Ehefrau 
Lena.

Nur 140 km entfernt kannte 
niemand Gottes Wort
So luden wir am 11. Mai 1997 unseren 

Kofferraum mit christlicher Literatur und 
Neuen Testamenten voll und fuhren mit 
der ganzen Familie in die Karpaten, um 
dieses Dorf zu suchen. Es war nur 140 km 
von unserer Stadt entfernt, doch wir fuhren 
stundenlang. Aber es machte uns nichts 
aus - wir freuten uns sehr darüber, dass 
die orthodoxen Menschen dort das Wort 
Gottes lesen würden. Und wir dachten: Ir-
gendwann werden wir wieder einmal dort 
hinfahren. 

Als wir dieses erste Mal dorthin kamen 
und die Bücher in dem dafür vorgesehe-
nen Raum in der orthodoxen Kirche aus-
legten, kamen nach dem Gottesdienst 
mehr als 15 Menschen herein. Wir sahen, 
dass die Menschen sehr interessiert wa-
ren. Sie fragten, wer wir sind und woher 
wir kommen? Ich hatte mich damals sehr 
darüber gewundert: Während es bei uns 
in der Stadt Tschernowzy schon mehrere 
Evangelisationen auf Sportplätzen stattge-
funden und mehrere Tausend Menschen 
das Wort Gottes gehört hatten, hatte aber 
nur 140 km weiter in den Karpaten noch 
niemand die Botschaft von der Erlösung 
allein durch Christus gehört. Wir sangen 
daraufhin mehrere christliche Lieder, unser 
Sohn spielte dazu auf der Gitarre, und da 
wir sahen, dass es noch viele Fragen gab, 
versprachen wir am nächsten Sonntag 
wiederzukommen. 

Das erste Erntedankfest 
und die ersten Bibelkreisgruppen
Als wir am nächsten Sonntag wieder in 

die Karpaten fuhren, kamen noch mehr 
Menschen. Das Interesse war so groß, 
dass wir auch am darauffolgenden Sonn-
tag wieder hinfuhren und dann wieder und 
immer wieder. Anderthalb Monate später 

sagte ich zu meiner Ehefrau Lena: „Ich 
glaube, wir sind für lange Zeit in die Karpa-
ten gekommen.“ So war es auch.

Die Kunde von einem „neuen Glauben“, 
der in die Karpaten gekommen sei, breitete 
sich wie ein Lauffeuer in allen umliegenden 
Dörfern aus. Bereits ein Jahr später hatten 
sich schon fünf Bibelkreisgruppen gebil-
det, die Gottes Wort lasen und studierten. 
Im Herbst feierten wir zum ersten Mal in 
einem Gemeinschaftshaus ein Erntedank-
fest. Es kamen sehr viele Menschen. Zur 
Weihnachtszeit fuhren wir mit den Jugend-
lichen aus Tschernowzy in die Karpaten 
und wanderten von Ort zu Ort, um Gottes 
Wort zu verkündigen.

Sehr bald merkten wir, dass wir diesen 
Dienst, der so schnell gewachsen war, 
alleine nicht mehr schaffen konnten und 
Unterstützung benötigten. Ich betete und 
suchte jemanden, der uns helfen könnte.  
Eines Tages nahm ich eins der christlichen 
Bücher aus unserer Bücherei in die Hand 
und entdeckte dort auf der Innenseite des 
Umschlages eine Adresse mit der dazuge-
hörigen Telefonnummer. Ich wählte diese 
Telefonnummer und wurde mit dem Mis-
sionswerk FriedensBote in Deutschland 
verbunden. Es dauerte nicht lange, da be-
kamen wir auch schon Besuch aus diesem 
Missionswerk. Wir berichteten über unse-
ren Dienst und so entstand der erste Kon-
takt mit dem Missionswerk FriedensBote. 

Dem orthodoxen Priester und der Dorf-
vorsitzenden gefi el es gar nicht, dass wir 
dort in einer Internatschule Gottesdienste 
durchführten. Sie kamen und forderten uns 
auf, damit aufzuhören. Doch die Mutter 
eines Diakons der orthodoxen Kirche er-
laubte uns die Gottesdienste in ihrem Haus 
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Gemeindehaus 
im Dorf Rivne.

Festversamm-
lung bei der 

Einweihung des 
Gemeindehauses 

in Tutschapy im 
August 2011.

Das fünfte 
Gemeindehaus 

in den Karpaten 
wurde im Dorf 

Poljanki erworben.

Das erste Tauffest 
im Jahr 1998

durchzuführen. So versammelten wir die 
Menschen fortan dort. Es entstand die ers-
te Gemeinde im Dorf Krivopilja.

Ein neues Testament 
nach 25 Jahren Krankheit
Etwa 30 km von der ersten Gemeinde 

entfernt entstand die nächste im Dorf Riv-
ne. Glaubensgeschwister aus Frankreich 
halfen später über FriedensBote ein Ge-
meindehaus zu bauen. Im Jahr 1998 hat-
ten sich bereits einige Menschen bekehrt 
und wir führten zum ersten Mal ein Tauffest 
durch. Es wurden elf Menschen getauft. 
Darunter waren einige junge Geschwister, 
aber auch ein älterer Bruder, der über 80 
Jahre alt war. Einige Zeit später kamen 
Missionsfreunde aus Deutschland und aus 
Kanada und es fand wieder ein Tauffest 
statt. Im Jahr 1999 konnten wir das erste 
eigene Gemeindehaus im Dorf Staische 
erwerben. Gott tat weitere Wunder – durch 
Krankenbesuche entstand die nächste Ge-
meinde. Jemand hatte einer kranken Frau, 
die zu dem Zeitpunkt über 25 Jahre bett-
lägerig war, erzählt, dass Menschen in die 
Karpaten gekommen seien, die „an Gott 
glauben“. Sie bat, dass wir sie besuchen. 
Damals sah sie zum ersten Mal im Leben 
ein Neues Testament und bekehrte sich 
schon kurze Zeit später.

Während unserer Besuche wurde sie 
auch von Nachbarn und anderen Dorfbe-
wohnern besucht. Es ergaben sich Ge-
spräche und mit der Zeit bekehrten sich 
einige ihrer Besucher. Aus den Besuchen 
wurden Gebetstunden. Zu den Gebetstun-
den kamen Bibelstunden hinzu. Und bald 
wurde das Zimmer zu klein. Im Jahr 2000 
konnten wir ein schon älteres Gebäude für 
die Gemeinde in Werchowina kauften – 
eine ehemalige Kantine. Nachdem das Ge-
bäude baufällig wurde, konnte an diesem 
Platz ein Bethaus errichtet werden.

Gott baut Gemeinden
Eine unsere Schwestern war in das etwa 

70 km weit gelegene Dorf Tutschapy um-
gezogen. Weil sie keine Möglichkeit hatte, 
die Gemeinde zu besuchen, besuchte die 
Gemeinde sie und führte Gottesdienste in 
ihrem Haus durch. Mit der Zeit entstand 
auch dort eine Gemeinde und später konn-
te ein Bethaus gebaut werden. 

Einige Jahre später konnte ein fünftes 
bescheidenes Gemeindehaus etwa 30 Ki-
lometer vor der rumänischen Grenze im 
Dorf Poljanki erworben werden, wo eben-
falls aus einem Hauskreis eine Gemeinde 
entstanden war. 

Gott ist schneller als das 
Verteidigungsministerium
Im Jahr 2008 gab es eine große Über-

schwemmung in den Karpaten. Dadurch 
wurden fast alle Wege zerstört. In die ab-

10   K A R P A T E N



K A R P A T E N   11

Dusja verwitwete 
kurz nach ihrer 
Bekehrung - doch 
Gott lässt nicht 
im Stich.

Traktate werden 
für die bevorste-
henden Evangeli-
sationen vorbe-
reitet.

gelegenen Dörfer der Karpaten musste die 
Lebensmittelversorgung der Menschen 
etwa drei Monate lang sogar über Hub-
schrauber erfolgen. Ich berichtete davon 
den Mitarbeitern im Missionswerk. Der 
LKW mit den Hilfsgütern, der schon in die 
Ukraine unterwegs war, jedoch für einen 
anderen Ort bestimmt war, wurde zu uns 
umgeleitet. Es war somit der erste Hilfs-
transport zu uns in die Karpaten. 

Wir führten eine Evangelisation durch 
und verteilten die Hilfsgüter, die mit dem 
LKW schon angekommen waren. An die-
sem Tag kamen der Verteidigungsminister, 
einige Generäle und Beamte des Katastro-
phenschutzes, um sich die Lage und die 
Ausmaße der Zerstörung anzusehen. Als 
sie den Hilfstransport sahen, wunderten 
sie sich sehr. Die Menschen in den Kar-
paten sagten: „Gott ist schneller als der 
Verteidigungsminister!“ So öffnete Gott 
viele Herzen und wir konnten Seine Größe 
bezeugen. 

Schwere Schicksalsschläge 
stärken den Glauben 
Oft fragen wir uns, warum auch Christen 

schweres Leid erleben. Gott prüft dadurch 
unsere Treue. So war es auch bei Schwes-
ter Dusja. Kurz nacheinander trafen 
schwere Schicksalsschläge ihre Familie. 
Als sie unsere Gottesdienste zu besuchen 

begann, brannte auf rätselhafte Weise das 
Haus der Familie ab. Als dann drei Tage 
nach ihrer Bekehrung ihr Mann bei Wald-
arbeiten ums Leben kam, sagten die Men-
schen im Dorf: „Wir werden ja sehen, wie 
ihr Gott ihr helfen wird.“

Doch die Schwester blieb dem Herrn Je-
sus treu. In ihren Gebeten versprach sie 
Gott, dass sie Waisenkinder aufnehmen 
würde, wenn Er ihr hilft, dass sie ein Dach 
über dem Kopf bekommt. Kurz danach 
kamen wieder einmal die Brüder von Frie-
densBote zu uns und ich berichtete ihnen 
über das Leid der Witwe. Das Missions-
werk und auch andere Glaubensgeschwis-
ter unterstützten die Witwe und wir konn-
ten ihr helfen ein Haus zu bauen. 

Ihr Versprechen hielt sie: Zu ihren eigenen 
fünf Kindern nahm sie noch fünf Weisen-
kinder auf. Jetzt sorgt sie für zehn Kinder. 
Sie durfte Gottes Fürsorge und Hilfe erfah-
ren und ist bis heute sehr dankbar dafür.

Eine halbe Million Menschen 
hört Gottes Wort
In den vergangenen 20 Jahren führten 

wir in den Karpaten oft und regelmäßig 
Evangelisationen durch. Bevor die Evan-
gelisation stattfi ndet, bereiten wir Traktate 
und andere christliche Literatur vor. Wir 
übersetzten die Traktate in die ukrainische 
Sprache und baten das Missionswerk 
FriedensBote sie für uns zu drucken. So 
konnten wir bis jetzt etwa eine halbe Mil-
lion Traktate und etwa 60 Tausend Neue 
Testamente verteilen. 

Allein in den letzten drei Jahren wurden 
uns 20 Tausend Neue Testamente ge-
bracht. Davon sind bereits 15 Tausend 
verteilt. Einige Neue Testamente hatten ein 
Großformat und werden gerne von älteren 
Leuten angenommen. Wir beten und hof-
fen, dass Gott auch in der Zukunft die Mit-
tel für den Druck der christlichen Literatur 
schicken wird.

Mittlerweile können wir Evangelisations-
veranstaltungen im Umkreis von etwa 100 
Kilometern in drei verschiedenen Landkrei-
sen durchführen. In einigen Dörfern wurde 
das Evangelium noch nicht verkündigt. So 
fahren wir dort hin und laden die  Men-
schen nach den Evangelisationen in die 
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bereits bestehenden Gemeinden ein. Auf 
diese Art erreichen wir aktuell 60 - 70 Dör-
fer. 

„Die Ernte ist groß, aber es sind wenige 
Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, 
dass er Arbeiter in Seine Ernte aussende!“ 
(Mt 9,37-38). Wir sind sehr dankbar, dass 
Gott immer wieder Menschen dazu be-
wegt, in die Karpaten umzuziehen, um vor 
Ort den Dienst zu tun. So ist auch Stepan 
mit seiner Familie aus Tscherkassy nach 
Tutschapy umgezogen und macht jetzt die 
diakonischen Dienste der Gemeinde. Bitte 
betet auch für ihn und seine Familie. 

60 unvergessliche Kinderfreizeiten 
in 20 Jahren
Im Jahr 1998 hatten die Mitarbeiter des 

Missionswerkes FriedensBote uns vorge-
schlagen Kinderfreizeiten durchzuführen. 
Es war ein neues Gebiet für uns und wir 
wussten gar nicht, wie wir es machen soll-

ten. Doch Gott stand uns bei und so führ-
ten wir im Jahr 1998 die erste Kinderfrei-
zeit in den Karpaten durch. Es kamen 70 
Kinder, überwiegend aus katholischen und 
orthodoxen Familien. 

Es gäbe viele Zeugnisse zu berichten von 
dem Dienst mit den Kindern. Wir erlebten 
so oft die Führung Gottes. In den vergan-
genen 20 Jahren konnten wir 60 christliche 
Kinderfreizeiten in den Karpaten durchfüh-
ren. Sehr oft kommen die Eltern der Kinder, 
um zu schauen, was die Kinder in den Frei-
zeiten machen. Wenn sie dann die erlern-
ten Lieder und das christliche Programm 
hören, das die Kinder vorbereitet haben, 
sind sie sehr erstaunt. 

Sieben Jahre lang mieteten wir die Schu-
le, um dort die Kinderfreizeiten durchzufüh-
ren. Doch schon seit 12 Jahren dürfen wir 
die Freizeiten auf einem eigenen Grund-
stück durchführen, dass mit Unterstützung 
der Missionsfreunde gekauft werden konn-
te. Zunächst hatten wir die Wohncontainer 
bekommen und später bauten wir noch ein 
Stockwerk drauf. Mittlerweile können wir 
100 Kinder gleichzeitig aufnehmen und al-
lein im letzten Jahr kamen über eintausend 
Kinder in die Kinderfreizeit. 

‚Noch nie war ich auf solch einer Freizeit!‘
In den Freizeiten gestalten wir den Vormit-

tag evangelistisch, indem wir den Kindern 
biblische Geschichten erzählen, christliche 
Lieder singen und beten. Nachmittags wird 
in den Bergen gewandert, Spiele gespielt, 

Stepan verteilt 
Neue Testamente 

nach einer 
Evangelisation.

Die erste Kinder-
freizeit, die Peter 
in den Karpaten 

im Jahr 1998 
durchführte.
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gebastelt und vieles mehr. Und natürlich 
können sie sich auch sattessen. In dem let-
zen von uns erworbenen Bethaus können 
wir nur Tagesfreizeiten durchführen. 

Nach den Freizeiten bitten wir die Kinder, 
einen Aufsatz darüber zu schreiben. Es ist 
interessant und bewegend diese dann zu 
lesen. Ein Kind schrieb: ‚Noch nie war ich 
auf solch einer Freizeit. Sie hat in meinem 
Leben eine tiefe Spur hinterlassen. Mein 
großer Wunsch ist, dass noch viele Kin-
der hierher kommen und das Gute lernen.‘ 
Ein anderes Kind schreibt: ‚Wenn unsere 
Schullehrer uns so aufklären würden, wie 
unsere Gruppenleiterin Lena, dann würden 
die Mädchen auch nicht so viele Fehler im 
Leben machen.‘ In jeder Freizeit bekehren 
sich Kinder zum Herrn Jesus und bitten 
um die Vergebung ihrer Sünde. Sie schrie-
ben: ‚Ich habe hier viel von Gott gehört. 
Das Leben von Jesus Christus und von 
Seiner Auferstehung sind fantastisch. Je-
sus hat alle meine Zweifel beseitigt. Er ist 
mein Heiland.‘ Ja so kann man hunderte 
von diesen Aufsätzen lesen. Gott sei Dank, 
dass Er wirklich ein Freund der Kinder ist 
und sie liebt!

Von der Kinderfreizeit zum Ältesten
Manche Familien hören das Wort Gottes 

zum ersten Mal durch die eigenen Kinder. 
Eine Mutter erzählte, dass ihre Tochter von 

der Kinderfreizeit heimkam und zu ihr sag-
te „Mama, warum betest du nicht?“ Sie 
antwortete: „Ich habe noch nie gebetet.“ 
Daraufhin sagte die Tochter: „In der Kin-
derfreizeit habe ich beten gelernt. Ich kann 
es dir beibringen. Lass uns gemeinsam 
beten.“

Die Mutter begann mit ihrer Tochter zu 
beten. Nach einiger Zeit bekehrte sich die 
Mutter und durch sie noch mehrere Ver-
wandten. Heute gibt es eine Gemeinde an 
diesem Ort.

Ein anderes Zeugnis ist Wasilij. Vor einem 
halben Jahr wurde er als Ältester in der Ge-
meinde Werchowina eingesetzt. Er ist eins 
der Kinder, die bei den ersten Kinderfreizei-
ten 1998 zum Glauben an Jesus Christus 
kamen. Seitdem dient er Gott und ist heute  
Ältester einer Gemeinde. 

In seinem Berufsleben hat Gott es so 
geführt, dass Wasilij Lehrer und stellver-
tretender Schulleiter einer Schule wurde. 
Dadurch konnten wir auch in seiner Schule 
bereits mehrere evangelistischen Veran-
staltungen durchführen.

  
Gebetsaufruf
Liebe Beter und Unterstützer, bitte betet 

auch weiter für uns und unseren Dienst 
hier in der Ukraine und in den Karpaten. 
Wir sind allen Missionsfreunden für eure 
Gebete und die Unterstützung sehr dank-
bar. Und wenn ich über unseren Dienst be-
richte, so muss ich immer wieder sagen: 
Eigentlich ist es Euer Dienst - das was Ihr 
tut, das wofür Ihr betet! Eure Gebete benö-
tigen wir sehr!

Christliche 
Kinderfreizeiten 
sind für Kinder ein 
unvergessliches 
Ereignis.

Auch nur ein 
Kleidungsstück, 
das jemand 
aus christlicher 
Nächstenliebe 
gespendet hat, 
beeindruckt die 
Kinder sehr.

Bei einer 
evangelistischen 
Veranstaltung 
in den Karpaten. 
Wasilij spielt 
Gitarre „mit links“.
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Tadschiken und Usbeken grüßen: 
Jesus lebt!
Im April dieses Jahres ermöglichte Gott 

es uns, ein weiteres Mal die Auferstehung 
unseres Herrn Jesus Christus zu feiern. 
Feierlich und freudig begrüßten wir ei-
nander an diesem Tag mit den Worten: 
„Christus ist auferstanden!“ Und antwor-
teten auf den Gruß: „Er ist wahrhaftig auf-
erstanden!“ Das Auferstehungsfest bietet 
eine wunderbare Möglichkeit, allen uns 
umgebenden Menschen die frohe Bot-
schaft des auferstandenen Christus zu 
verkünden.

Die evangelistische Veranstaltung fokus-
sierten wir diesmal auf den Ort Madeniet. 
Dort leben hauptsächlich Tadschiken und 
Usbeken. Auch die Gemeinde besteht 
überwiegend aus Menschen dieser Nati-
onalitäten. Obwohl diese Völker Muslime 
sind, hat sich trotz religiöser Barrieren eine 
gute Beziehung mit den einheimischen 
Einwohnern entwickelt. Die Christen lu-

Das Fest der Auferstehung Christi ist in vielen Gemeinden 
in den GUS-Ländern dazu genutzt worden, um Menschen 
die Botschaft vom Kommen Jesu in diese Welt, Seinem 
Leiden und Sterben zu erklären. Warum kam Christus? Um 
den Menschen Erlösung von den Sünden zu bringen, denn: 
„Es ist in keinem anderen das Heil; denn es ist kein anderer 
Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, in dem 
wir gerettet werden sollen!“ (Apg 4,12).

In der Ausgabe 6/2016 berichteten wir ausführlich über 
die vielfältigen Dienste der Gemeinde Zhetisay in Südka-
sachstan. Während der Ostertage nutzten die Christen in 
Zhetisay fl eißig die Zeit, um das Evangelium zu verkündi-
gen. Unsere Kontaktperson, Valeriy Bratan schreibt:

den ihre Nachbarn ein und diese kamen. 
Sie waren bereit, das Auferstehungsfest 
mit uns zu feiern.

Jesu Licht verdrängt die Dunkelheit
Weil für uns Christen der Tod und die 

Auferstehung von Jesus Christus eine 
Schlüsselbedeutung haben, erklärten wir 
an diesem Tag während des Gottesdiens-
tes und auch in anschließenden Gesprä-
chen, die Bedeutung dieses Festes. Vor 
allem legten wir nahe, dass diese Bot-
schaft für alle Menschen gilt, unabhängig 
von der ethnischen Zugehörigkeit.

Das Wort Gottes, einmal ausgestreut, 
kommt nicht leer zurück. Das Licht Christi 
hat schon viele tadschikische und usbeki-
sche Familien erreicht und langsam aber 
sicher strahlt das Licht der Wahrheit in die 
Dunkelheit und verändert die Herzen der 
Menschen. Dieser Prozess vollzieht sich 
zwar langsam, geht aber stetig voran, und 
so beten und hoffen wir, dass das Licht 

     Das L icht  des auferstandenen Chr istus
                leuchtet  in  Südkasachstan

Immer wieder 
besucht Usmon 

(2 v.l.) die 
christlichen 

Gottesdienste 
- ein gutes 
Beispiel für 

seine Enkel. 
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des Evangeliums noch viele Menschen in 
Kasachstan erleuchtet.

Aksakal Usmon 
- ein Beispiel für seine Enkel
Ein Beispiel dafür ist der alte „Aksakal“ 

mit dem Namen Usmon. „Aksakal“ be-
deutet übersetzt ‚der Weißbärtige‘ – so 
werden die weisen Ältesten des Volkes 
genannt. Er lebt direkt neben dem Ver-
sammlungshaus der Gemeinde. Er ist Ta-
dschike und wie die meisten ein Muslim. 
Manchmal besucht er die Gottesdienste 
der Gemeinde - besonders an den Festta-
gen. Aufmerksam hört er unseren Gottes-
diensten zu. Noch ist er nicht zum Glau-
ben an Jesus gekommen, aber er gibt 
allen Verwandten und Dorfbewohnern ein 
gutes Beispiel. Seit kurzem folgen näm-
lich seine Enkel seinem Beispiel. Wir be-
ten für Usmon, seine Enkel, für die Kasa-
chen, Tadschiken und Usbeken. Ich hoffe 
sehr, dass Christus sich ihnen offenbart 
und sie zu sich zieht.

Liebe Glaubensgeschwister, dank Eurer 
Gebete und weil ihr meinen Dienst unter-
stützt, habe ich die Möglichkeit diesen 
Menschen Christus zu predigen. Ich freue 
mich sehr, dass die Auferstehungsbot-
schaft auch in diesem Jahr viele musli-
mische Familien erreicht hat, und dies ist 
erst der Anfang!

Jesus ist größer als Mohammed!
Nasibella wurde in einer kasachischen 

Familie geboren und wohnt in der Stadt A. 
Sie berichtet in ihrem Zeugnis, wie sie zum 
Glauben an den Gott der Bibel kam:

„Ich heiße Nasibella und wurde musli-
misch erzogen. Als ich im Jahr 2013 hei-
ratete, wurde ich zum ersten Mal mit dem 
Gott der Bibel konfrontiert, weil meine 
Schwiegermutter Christin war. Sie erzählte 
mir oft über ihren Glauben und so wurde 
ich mit dem Christentum bekannt. Hier er-
fuhr ich, dass Jesus Christus als Erlöser 
von der Sünde für die Menschen auf die 
Erde kam. Am Anfang konnte ich diesen 
Glauben nicht akzeptieren und war auch 
nicht damit einverstanden, da uns die El-
tern von Kindheit an gelehrt hatten, dass 
wir Muslime sind und den Propheten Mo-

hammed haben. Meine Schwiegermutter 
nahm mich mit in den Kindergottesdienst 
der Gemeinde. 

Es war für mich eine Entdeckung, als ich 
erfuhr, dass es jemanden gibt, der größer 
ist als Mohammed. Es ist Jesus Christus, 
denn Er ist unsterblich und kann mir die 
Vergebung der Sünden und ewiges Leben 
geben. Ich verstand, dass ich nur durch 
Ihn Gemeinschaft mit Gott, dem Vater, ha-
ben kann.

Größter Wunsch: ein fester Glaube
Ich habe gelernt zu beten. Es war ganz 

anders als die auswendiggelernten mus-
limischen Gebete, die ich kannte. Nach-
dem ich Gott um die Vergebung meiner 
Sünden gebeten hatte, begann ein neues 
Leben. Ich lernte die christlichen Lieder 
kennen und diene heute mit dem Gesang, 
um Gott zu verherrlichen. 

Natürlich gibt es nicht nur sonnige Tage. 
Wie in jeder Familie erleben auch wir Mut-
losigkeit und Traurigkeit, aber ich weiß, 
dass Gott mir hilft, alles zu überwinden. 
Für die Zukunft habe ich einen großen 
Wunsch, dass mein Sohn auch ein über-
zeugter Christ wird. Auch will ich mich 
taufen lassen, um damit zu bezeugen, 
dass ich nun für Jesus lebe.

Gott hat mich gerufen und gerettet. Ich 
bin Ihm dankbar, dass Er mich auf diese 
Weise zu Sich führte und hoffe und bete, 
dass auch meine Mutter und Schwestern 
sich zu Jesus Christus bekehren. Und ich 
möchte lernen, einen festeren Glauben zu 
haben. Warum? Weil ich erlebe, dass Gott 
meine Gebete tatsächlich hört und ich 
spüre, wie sehr Er mich liebt! 

Für mein weiteres Leben wünsche ich 
mir, dass mein Glauben stark wird und 
mein Leben ein Beispiel für alle wird, die 
mich umgeben.“ 

Valeriy Bratan (Zhetisay)

     Das L icht  des auferstandenen Chr istus
                leuchtet  in  Südkasachstan

Gerne kommen 
Usmons Enkel mit 
zum Gottesdienst. 
Valeriy B. freut 
sich, ihnen über 
Jesus berichten 
zu können.

Nasibella mit 
ihrem Ehemann 
und Kind.
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In vielen Ländern der ehemaligen Sowjet-
union beträgt der Anteil der Kinder unter 16 
Jahren an der Gesamtbevölkerung mehr 
als 10%. In den zentralasiatischen Ländern 
macht er teilweise sogar den sechsten Teil 
der Bevölkerung aus.

Aus diesem Grund ist die Verkündigung 
des Evangeliums unter Kindern eine ernst-
zunehmende Gelegenheit. Dabei kommen 
viele Christen unterschiedlichen Alters und 
Erfahrungsstandes in Berührung mit Kin-
dern und Jugendlichen, die (noch) keine 
Beziehung zu Gott haben und deren Herz 
aufgrund von unterschiedlichsten Notla-
gen verbittert ist. 

Wertvolle Mitarbeiter zurüsten
Die osteuropäischen Christen sind bereit 

ihre Zeit zu opfern, um den Kindern zu er-
zählen, dass Gott sie liebt. Um diese wert-
vollen Mitarbeiter zu dieser Aufgabe noch 
besser zuzurüsten, wurde in der ukraini-
schen Stadt Tschervonograd, im Zeitraum 
vom 29.04.-02.05.2017 eine Konferenz 
durchgeführt. Das Motto dieser Konferenz 
war Jesaja 6,3: „Heilig, heilig, heilig ist der 
Herr der Heerscharen; die ganze Erde ist 
erfüllt von Seiner Herrlichkeit!“

Im Vordergrund standen die Seminare zu 
geistlichen Themen wie Anbetung Gottes, 
Heiligung, Prägung des geistlichen Werte-
systems in einem Kind und die Seelsorge 
am Kind. Daneben wurden auch Anlei-
tungen zur praktischen Durchführung von 
Kinderfreizeiten, Gesang und Spielen ge-
geben.

Lieben und geliebt werden
Für uns als Missionswerk ist es ein gro-

ßes Anliegen, dass die von uns unter-

stützten christlichen Kinderfreizeiten die 
bestmögliche Weitergabe des Evangeli-
ums beinhalten. Deshalb unterstützten wir 
diese Konferenz, indem unser Mitarbeiter 
Alexander Willer aktiv an dieser Konferenz 
mit einem Seminarangebot teilnahm. Das 
Seminar „Hilfe für ein Herz, das nicht lieben 
kann …“ hatte folgenden Inhalt:

Gott erschuf jeden Menschen mit dem 
Bedürfnis geliebt zu werden und der Fä-
higkeit zu lieben. Obwohl das Bedürfnis 
geliebt zu werden immer bleibt, wird die 
Fähigkeit zu lieben durch viele schädliche 
Einfl üsse und durch Sünde gestört. 

Weil aber die Fähigkeit Liebe zu empfan-
gen, untrennbar mit der Fähigkeit zu lieben 

H i l f e  f ü r  e i n  H e r z ,  d a s  n i c h t  l i e b e n  k a n n  …

In der Kinder-
freizeit verändert 
Gottes Wort die 

Herzen der Kinder.

Alexander 
Willer während 
des Seminars.

Die Teilnehmer 
kamen aus 

der gesamten 
Ukraine.
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verbunden ist, bleibt bei diesen Menschen 
das Bedürfnis ungestillt – denn sie können 
nicht lieben. Diese Menschen leiden unter 
dem Mangel an Liebe und suchen diesen 
Schmerz irgendwie auf eine andere Weise 
zu lindern und zu betäuben.

Kinderprobleme verstehen
Viele Kinder und Jugendliche, die an un-

seren christlichen Veranstaltungen teilneh-
men, kommen mit verwundeten Herzen 
und suchen nach Liebe. Damit sie diese 
bei uns auch fi nden können, müssen zu-
erst unsere eigenen Herzen frei und offen 
sein, um Liebe geben zu können. Dies kön-
nen wir durch die Wahrheit, die unser Herr 
Jesus Christus anbietet, erreichen.

Das Seminar trug dazu bei, diese Zusam-
menhänge im Lichte der Bibel zu erkennen, 
das eigene Herz von Jesus zur Liebe be-
fähigen zu lassen und Verständnis für die 
geistlichen und emotionalen Probleme der 
Kinder und Jugendlichen zu bekommen.

Als Schwerpunkte sind im Laufe der Se-
minare, die täglich aus fünf Blöcken zu je 
3,5 Stunden bestanden, Problembereiche 
wie Bitterkeit, Rebellion und okkulte Belas-
tung besonders erörtert worden.

Unvergessliche 
Kinderfreizeiten schenken  
An dieser Konferenz nahmen 208 Teilneh-

mer aus der ganzen Ukraine teil. Obwohl 
der Tag vom frühen Morgen bis zum spä-
ten Abend gefüllt war, nutzten alle mit Eifer 
die Seminarangebote und auch die Mög-
lichkeit, um Hilfe für persönliche Fragen zu 
bekommen.

Bitte betet, dass unser Herr Jesus Chris-
tus durch das Gehörte gute Frucht entste-
hen lässt und die Inhalte der Kinderfreizei-
ten noch wertvoller werden. Ja, dass die 
Freizeit für jedes Kind eine reich gesegne-
te, wertvolle, lehrreiche und unvergessliche 
Zeit wird.

Missionswerk FriedensBote

H i l f e  f ü r  e i n  H e r z ,  d a s  n i c h t  l i e b e n  k a n n  …

Gemeinsames 
Gruppenbild 
aller Teilnehmer.



Gebet für die bevorstehenden Witwenfreizeiten 
in der Ukraine – S. 5

Dank für die gesegneten Missionstage des 
Missionswerkes FriedensBote – S. 6

Gebet um Frieden in der Ukraine und dass 
die Menschen den wahren Frieden mit Gott 
finden – S. 6-7

Gebet um die Unterstützung christlicher 
Kinderfreizeiten 2017 – S. 7, 12-13, 16-17

Dank und Gebet für den langjährigen geseg-
neten Dienst von Peter Nastasijtschuk in 
den Karpaten – S. 8-13

Gebet für den Dienst von Valeriy B. in 
Südkasachstan – S. 14-15

Gebet für die Neubekehrten Kasachen, 
Usbeken und Tadschiken, sowie für ihr 
Wachstum im Glauben – S. 14-15

Dank für die gesegnete Zurüstungskonferenz 
in der Ukraine für Mitarbeiter in den 
christlichen Kinderfreizeiten – S. 16-17

Gebet um die Finanzierung des Projektes 
„Gemeindehaus für die kirgisische Gemeinde 
in Naryn“ – S. 19D
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Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Mis-
sionswerkes ist die ganze Heilige Schrift.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
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nehmigung veröffentlicht werden.
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Erholungsheim Waldesruhe / 17. - 24.08.2017
Thema: Das unerschütterliche Fundament eines Gottes-
kindes (1. Petrusbrief) / Referent: Kornelius Schulz
Anmeldung: Ruthilde Wiener, Tel.: 0 74 45 – 22 76
E-Mail: Ruthwiener@gmx.de  
72178 Waldachtal-Vesperweiler, Auchtertstr. 10

Missionshaus Alpenblick / 19. - 26.08.2017
Thema: In der Schule Jesu 
Referent: Benjamin Epp
Anmeldung: Andreas Tauber, Tel.: +41 (0)71 377 15 85
E-Mail: info@missionshaus-alpenblick.com
CH-9633 Hemberg, Scherbstr. 12

Bibel- und Missionsfreizeiten 
mit Referenten vom 
Missionswerk FriedensBote

  Weitere Missionsfreizeiten siehe Seite 20

!



Viele Jahrhunderte befand sich das kirgisische Volk unter dem verderblichen 
Einfl uss des Schamanismus. Dann wurden die nomadischen Stämme in Zent-
ralasien allmählich islamisiert und im 20. Jahrhundert lieferte die Sowjetmacht 
auch noch den Atheismus mit. Nach dem Zerfall der UdSSR entstanden in Kir-
gistan sowohl ein geistliches als auch ein politisches Vakuum. Das Land wurde 
von einer starken Welle des Okkultismus überfl utet. Orientierungslos starben 
Menschen ohne die wahre Erkenntnis des lebendigen Gottes. 

In dieser Zeit entstand unter dem kirgisischen Volk die evangelikale Bewe-
gung. Die ausgehungerten Menschen nahmen bereitwillig die Botschaft von 
Christus, dem Retter, ihrem Isa Masich, auf.

Andrej Peters war einer der ersten Missionare unter den Kirgisen. In diesem 
Buch gibt er Lektionen weiter, die Gott ihn gelehrt hat. Er berichtet über sei-
nen Dienst unter dem kirgisischen Volk und erläutert allgemeine Prinzipien der 
Evangelisation unter Muslimen.
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Unser Projekt: 
Gemeindehaus für die kirgisi-
sche Gemeinde in Naryn

Z e i t  d e r  G n a d e  f ü r  K i r g i s t a n

Deutsch:   176 S. / 6,50 Euro 
Russisch: 180 S. / 6,50 Euro 

Jahrzehntelang wurde für das Nomaden-
volk der Kirgisen gebetet. Dann wurden im 
Sommer 1990 gleich sieben Menschen aus 
dem Volk der Kirgisen in Naryn tief in den 
Bergen getauft und dieses Jahr wurde zum 
Geburtsjahr der ersten kirgisischen Ge-
meinde.

Andrej Peters, der in dieser Zeit unter den 
Kirgisen als Missionar diente, beschreibt in 
seinem Buch ‚Zeit der Gnade für Kirgistan‘ 
die Erweckung unter den Kirgisen.

Nun bitten uns die Glaubensgeschwister 
aus Naryn um Unterstützung:

„Liebe  Glaubensgeschwister, wir danken 
Euch für Eure Gebete! Immer wieder sehen 
wir, wie Jesus Christus mit Seiner Liebe das 
Eis des Islam in den Herzen der Kirgisen 
auftaut. In den letzten Jahren sind 12 Men-
schen zum Glauben an den Herrn Jesus 
und in die Gemeinde gekommen. 

Bis jetzt wandten wir unsere Kraft dem 
geistlichen Wachstum der Gemeinde und 
der Evangelisation zu. Doch nun tritt eine 
andere Sorge auf die Tagesordnung. Das 
Haus, das uns bis jetzt als Versammlungs-
stätte der Gemeinde diente, ist vor über 50 
Jahren aus Lehmziegeln gebaut worden. 
Mittlerweile hat es starke Risse und einige 
Wände drohen einzustürzen. 

Nach langer Beratung beschlossen wir, ein kleines Ne-
bengebäude aufzubauen, dass der Gemeinde notdürftig 
für die Gottesdienste dienen könnte. Im Anschluss könnte 
das alte Gebäude abgerissen und ein neues Bethaus auf-
gebaut werden. Ein Bruder spendete bereits seine Gara-
ge, sodass wir einige gebrannte Ziegel und Balken für das 
Nebengebäude haben. Wir benötigen aber noch weiteres 
Baumaterial. 

Nun beten wir darum, dass Gott uns hilft, die nötigen Mit-
tel zu fi nden, um das Gemeindehaus aufzubauen. Wenn 
die Wirtschaftslage einigermaßen stabil bleibt, hoffen wir 
mit etwa 20.000 Euro auszukommen. Wir glauben fest dar-
an, dass Gott einen Ausweg aus dieser Lage schaffen wird. 
Bitte betet für uns in Naryn.    Ruslan B./Naryn“

Liebe Missionsfreunde, als Missionswerk wollen wir 
den Geschwistern in Naryn beim Bau des Gemeindehau-
ses helfen, damit die Gemeinde auch weiter die geseg-
nete Arbeit unter dem kirgisischen Volk fortführen kann. 
Wenn Sie uns dabei unterstützen wollen, dann können 
sie auf dem Überweisungsträger den Vermerk „Naryn“ 
machen.

Ihr Missionswerk FriedensBote



Bibel- und Missionsfreizeiten mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

Christliches Tagungs- und Erholungszentrum Sonnenblick / 3. - 10.09.2017
Thema: Leidenswege – Segenswege?
Referent: Eduard Ewert
Anmeldung: Markus Messal, Tel.: 0 70 53 – 92 60 0 / E-Mail: HausSonnenblick@t-online.de
75385 Bad Teinach, Poststr. 25                         

Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V / 10. - 17.09.2017
Thema: Jesus Christus, die Erfüllung des AT (Hebräerbrief Teil III.)
Referenten: Dieter Weidensdörfer und Michael Röhlig
Anmeldung: Kurt Philipp, Tel.: 0 70 53 – 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25

Württembergischer Christusbund Haus Bergfrieden Oberstdorf / 28.10. - 04.11.2017
Thema: Von Jesus Barmherzigkeit lernen / Referent: Benjamin Epp
Anmeldung: Alexander Günter, Tel.: 0 83 22 – 95 98 0
Württ. Christusbund (Sekretariat), Tel.: 0 71 51 – 60 30 34 / E-Mail: info@christusbund.de
87561 Oberstdorf, Oytal

  Weitere Missionsfreizeiten siehe Seite 18

Georgi P. Vins wurde am 4. August 1928 als einziger 
Sohn von Pjotr und Lydia Vins im Fernen Osten ge-
boren. Sein Vater war Ältester der damals rund 1000 
Mitglieder umfassenden Baptistengemeinde. Im De-
zember 1930 wurde er zum ersten Mal verhaftet und 
kam im Jahre 1937 während der dritten Haftzeit ums 
Leben. So wuchs Georgi eigentlich ohne Vater auf. 

Georgi P. Vins wurde wie sein Vater ein leidenschaft-
licher Verkündiger des Evangeliums. Als Strafe büßte 
er zwei Haftstrafen mit einer Gesamtdauer von acht 
Jahren ab. In ergreifender Weise schildert Georgi sei-
ne zweite Haftzeit im GULAG der ehemaligen UdSSR.
Trotz des entbehrungsreichen Alltags bestand sein 
größter Wunsch darin, den Mitinhaftierten die Gute 
Nachricht von Jesus Christus zu bringen. Unter gro-
ßen Schwierigkeiten wurden trotz der Verbote des 
strengen Regimes immer wieder Bibelteile ins Lager 
geschmuggelt. Viele Häftlinge hörten durch Georgi 
zum ersten Mal im Leben das Evangelium, das die 
Kraft hat, von der Sünde zu befreien.

Weitere Bücher und CD‘s können Sie in unserem 
Verlag unter www.verlag-friedensbote.de bestellen.

Auf seinem Lebensweg wurde Nikolaj immer wieder 
hart auf die Probe gestellt. Er kannte Hunger und Not, 
fünf Mal stand er wegen seines Glaubens vor Gericht. 
Trotz aller Prüfungen war sein Herz nicht verbittert, 
sondern nur von einem Wunsch beseelt: dem Herrn 
Jesus Christus bis an sein Lebensende zu folgen, 
sowie heilig und gottgefällig den Dienst zu tun – und 
zwar an der Stelle, an die ihn Gott gestellt hat. 

Durch seine Trilogie „Das Glück des verlorenen Le-
bens“ und die hervorragenden Gedichte wurde er 
vielen Christen als mutiger Diener Gottes bekannt.  
Nikolaj opferte sein Leben für die Sache Gottes und 
rief auch seine Glaubensgeschwister zum aufopfern-
den Dienst auf. Sein Tod hinter dem Stacheldraht ei-
nes Straflagers wurde zu einem leuchtenden Zeugnis 
der Treue gegenüber dem Herrn Jesus, dem er sein 
Leben restlos ausgeliefert hatte!

Dieses Buch ist dem 100. Jahrestag der Geburt von 
N. Chrapov gewidmet und enthält biografische Skiz-
zen, Auszüge seiner Briefe, die er aus der Haft schrieb, 
sowie Zeugnisse und Erinnerungen von Menschen, 
die ihn kannten oder ihm einmal begegnet waren.

Verfolgt - aber nicht verlassen
Nikolaj P. Chrapov  

Deutsch: 203 Seiten; Preis: 9,50 Euro
Russisch: 183 Seiten; Preis: 7,50 Euro €

Am 17. März 2014 wäre Nikolaj P. 
Chrapov 100 Jahre alt geworden. Doch 
er lebte nur 68 Jahre, von denen er 
wegen seiner Treue zum Evangelium 
fast 30 Jahre in Haft verbrachte. 

Und doch siegt das Wort
Georgi P. Vins  

94 Seiten; Preis: 5,80 Euro €
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